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Als Maja nach ihrem Konzert mit Julie im Klostergarten spazieren ging, drängte sich ihr der Gedanke auf, dass die in den Bäumen tagenden pechschwarzen Krähen verzauberte Nonnen sein mussten, die diese Verkleidung gewählt hatten, um ihr Kloster unbemerkt zu verlassen.

Und wem diente der riesige Greifvogel als Camouflage, der an einem Wintermorgen das lebhafte Treiben auf dem Hinterhof in eisige Leere verwandelte? Sie saßen in Julies Küche beim Frühstück mit Cornflakes, Rosinen und Milch. Julies Blick wurde immer unruhiger, so wie manchmal in Restaurants, wenn sie zur Tür blickte, zunächst verstohlen, dann immer häufiger und

unverhohlener, bis Maja sich bewegungslos und ohne Leben fühlte, berührt von einem Zauberstab, der sie erstarren und verstummen ließ. Der Hinterhof erschreckte durch seine Stille. Gewöhnlich flatterten die Vögel umher und stritten sich um das für sie ausgehängte Futter. Manchmal mischten sich noch Eichhörnchen in den Streit ein, aber letztlich bekam jeder genug zu fressen und genoss das Spiel, den vermeintlichen Kampf um Körner und Nüsse. Heute war der Hof leer und lautlos.

Maja und Julie standen vom Frühstückstisch auf, simultan, und sahen aus dem Fenster. Wo waren die Tiere? Plötzlich wiesen Julies Augen hoch in den Baum. Sie hatte ihn zuerst gesehen, den riesigen Greifvogel, der auf einem Ast saß und mit irgendetwas sehr beschäftigt war. Der Blick durch ein Fernrohr verdeutlichte, was er tat: Er zerpflückte seine Beute, einen schönen Vogel mit blauschimmerndem Gefieder. Er blieb lange im Hof, wechselte einige Male den Ast, vielleicht um mehr zu sehen oder um sich besser verborgen zu wissen. Alles blieb still und leer, die Tiere blieben verschwunden.

Maja nahm Julie bei der Hand und führte sie ins Arbeitszimmer. Ein strahlendblauer Bildschirm, auf dem ein bunter Kolibri herumflatterte, beleuchtete den Raum und inspirierte Maja unwillkürlich zu einer Oper.

Es war einmal eine kleine Katze, die sich in einen Kolibri verliebte. Sie trafen sich in einem Wald und liebten sich. Den anderen Katzen fiel auf, dass die kleine Katze immer zu dem Waldstück lief, darin verschwand, viel viel später zurückkam und sehr sehr glücklich zu sein schien. Besonders argwöhnisch betrachtete der Kater, der in

die kleine Katze verliebt war, dieses Treiben. Nun gab es eine andere Katze, die es wiederum auf den Kater abgesehen hatte, und die der kleinen verliebten Katze auf ihrem Weg in den Wald nachspionierte. Nachdem sie gesehen hatte, was dort vor sich ging, lief sie zurück, um dem Kater davon zu berichten. Der Kater wird von Eifersucht gepackt. Du musst dir vorstellen, dass er eine große Arie singt, die damit endet, dass er dem Rivalen den Tod wünscht.

Mittlerweile bereut die Verräterin ihre Tat und gesteht der kleinen Katze ihren Verrat. Als diese zu ihrem nächsten Rendezvous in den Wald läuft, warten schon die Häscher des Katers mit Netzen, um den Rivalen zu fangen. Es gibt eine große Verwirrung, die Falle scheint zugeschnappt, die Beute wird nach Hause getragen, wo der Kater ihr den Todesstoß versetzt. Blut sickert aus dem Netz. Es ist Katzenblut, wie der entsetzte Kater erkennt. Nicht der Rivale wurde gefangen, sondern die geliebte kleine Katze. Sie singt ihre Todesarie. Meinst du, die Oper sollte an der Met uraufgeführt werden oder lieber an der Scala?

Auf einem Spaziergang stellte Julie die Frage: Wo sind die toten Vögel? Maja war erstaunt, wusste keine Antwort, und Julie schien die Frage sehr zu bewegen. Sie sprach über das Sterben der Vögel, ihr ganz normales Sterben, sie müssen doch sterben, und wo bleiben sie dann?

Einmal ist ein Vogel mit all seiner Kraft und Neugier gegen Majas Fenster geflogen. Er hat sich den Hals gebrochen, sie hat ihn aufgehoben und in eine Schachtel gelegt. Der Müllcontainer war voller Tannenzweige, sie verbarg die Schachtel darin. Auf dem Zementboden vor ihrem Fenster war noch lange danach eine dunkelrote Blutspur zu sehen.



